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der Allerkleinsten aber, der Algen, Bakterien und
Pilze, machen nach Russell pro Hektar rund
20 000 Kilogramm aus In Summa aber beträgt
das Gewicht aller Lebewesen pro Hektar der
obersten Bodenschicht nicht- weniger als 25,471
Kilogramm, eine auch bei lediglich approxima-
tiver Schätzung von 10 000 bis 25 000 Kilogramm
pro Hektar in jedem Falle erstaunliche Menge,
von der man sich einen weiteren Begriff machen
kann, wenn man bedenkt, dass, nach Stöckli, die
in landwirtschaftlich benutzten Böden der
Schweiz vorhandenen Organismen gesamthaft ein
Gewicht erreichen, das hundertmal grösser ist als
dasjenige der schweizerischen Bevölkerung!

Besserwisser und Neunmalweise haben nun
zwar behauptet, dass eine solche Häufung orga-
nischen Lebens im Boden schon deshalb nicht
möglich wäre, weil solche Mengen in ihm den

nötigen Lebensraum überhaupt nicht finden wür-
den. Diese Behauptung ist jedoch keineswegs stich-
haltig; denn allein schon im Vergleiche damit,
dass die oberste Fünfzehnzentimeterschicht einer
Hektar Wiesenbodens bei einem Wassergehalt von
30 Prozent ein Gewicht von rund 2Va Millionen
Kilogramm aufweist, ergibt sich, dass die genann-
ten 25 000 Kilogramm der Bodenbewohner ledig-
lieh ein Prozent dieses Totalgewichtes ausmachen.
Und sodann ist zu bedenken, dass der Boden ja
keineswegs eine kompakte feste Masse darstellt,
sondern er vielmehr, was schon eine auch nur
flüchtige Betrachtung irgend einer Erdscholle
lehrt, noch eindringlicher aber deren Unter-
suchung bei selbst nur schwacher Vergrösserung,
ungezählte Hohlräume, wie Gänge, Röhren, Ritzen,
Poren und feinste Kapillaren besitzt, er also ein
sehr poröses Gefüge darstellt, eine Struktur be-

sitzt, die seinen kleinen und kleinsten Bewohnern
genügenden Lebensraum gewährt.

Bodenstruktur und Bodenbewohner spielen nun
aber im Haushalte des Bodens eine ungeheuer
wichtige Rolle.

Vermöge seiner ungezählten Hohlräume, seiner
Porosität, ist der Boden nämlich imstande, be-

trächtliche Wassermengen zurückzuhalten. Ausser-
dem werden ihm aber, beispielsweise durch Ernte-
rückstände und Wirtschaftsdüngung auch be-

trächtliche Mengen organische Substanz zugeführt,
welche mit dem Sickerwasser ihm eingespült und
in ihm vermöge seiner Porosität, statt weggeführt
festgehalten wird. Der Boden wirkt also wie ein
Filter. Die nicht weiter zersetzbaren, zumeist nur
einen geringen Anteil ausmachenden Rückstände
vermehren seine Substanz und bewirken, dass der
Boden «wächst». Die grosse Masse aber der an-
dern organischen Substanzen würden nun die Bo-

denporen mit ihren Zersetzungsprodukten mit der
Zeit völlig verstopfen. Die so wichtige Durch-
lüftung und die Wasserzirkulation des Bodens
würden gestört, und durch weiter hier nicht zu
schildernde Vorgänge würden damit, wie dies ja
auch mancherorts geschieht, schliesslich saure
Böden und Hochmoore entstehen. Dass dies aber

glücklicherweise nicht immer der Fall ist, dass

unser Boden vielmehr, abgesehen von Düngung
und sonstiger Bearbeitung, jahraus, jahrein er-
tragsfähig bleibt, das eben ist nun das Verdienst
des ungeheuren Heeres der ihn bewohnenden
Lebewelt, der sogenannten Geobionten, die sich
ausschliesslich von dem Abbau der organischen
Substanz ernähren und damit unter anderm auch
die ständige Selbstreinigung des Bodens bewirken.
Wie dies' im Einzelnen geschieht, wie die Auf-
gaben sich verteilen und wie dieses ganze reiche
und harmonische unterirdische Leben sich ab-

wickelt, kann hier nicht näher gezeichnet werden.
Einmal aber mehr erweist es sich wieder, wie

in der Natur kleinste Dinge oft grösste Auswir-
kungen zustande bringen, so, wenn wir hier das

scheinbar so unscheinbare Leben im Ackerboden
leztzten Endes geradezu mit zu den Grundbedin-

gungen der Möglichkeit landwirtschaftlicher Pro-
duktion gehört. Dr. E. Scheibener.
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6er ^Ilerkleinsten aber, der Vlgen, Lskterisn und
Lil^s, maeben nacb Russell pro Nektar rund
20 000 Kilogramm aus! In 3umma aber beträgt
das Oewiebt aller Lebewesen pro Nektar 6er
obersten Lodsnsebiebt niebt weniger als 25,471
Kilogramm, eins aneb bei lediglieb approxima-
tiver Lebät^ung von 10 000 bis 25 000 Kilogramm
pro Nektar in jedem Lalle erstaunliebs Menge,
von 6er man sieb einen weiteren LegriN maeben
bann, wenn man bedenkt, 6ass, naeb Ztöekli, 6ie
in lan6wirtsebaltliob benutzten Lüden 6er
Zebwei^ vorban6enen Organismsn gesamtbalt ein
Oewiebt erreieben, 6as bun6srtmal grösser ist als
dasjenige 6er sebwsDerisebsn Lsvölksrung!

Lesssrwisser un6 bleunmalweiss babsn nun
?war bebauptst, class eine solebe Näulung orga-
nisoben Ksbsns im Loden sebon clssbalb niebt
möglieb wäre, weil solebe Mengen in ibm 6en

nötigen Lebsnsraum übsrbaupt niebt 1in6en wür-
den. Diese Lebauptung ist jedoeb Icsineswegs stieb-

baltig; 6enn allein sebon im Vsrgleiebe 6amit,
class 6is oberste LünNsbnTsntimetersebiebt einer
Nektar V iessnbodsns bei einem V^assergebalt von
30 Rro^ent ein Oewiebt von run6 2Vs Millionen
Kilogramm ausweist, ergibt sieb, 6ass 6ie genann-
ten 25 000 Kilogramm 6sr Lodenbewobner Is6ig-
lieb ein Rro^snt 6isses Rotalgewiebtes ausmacbsn.
Nnd soclann ist ^u be6enlcsn, 6ass 6sr Loden ja
keineswegs eins kompakte lests Masse klarstellt,
son6ern er vielmsbr, was sebon eins aneb nur
llüebtigs Lstracbtung irgsn6 einer Lrdsebolls
lebrt, noeb ein6ringliebsr aber 6ersn Nntsr-
suebung bei selbst nur sebwaeber Vergrösserung,
ungWäblte Noblräume, wie Oänge, Röbrsn, Kitten,
Loren un6 leinsts Kapillaren besitzt, er also ein
sebr poröses Oslüge 6arstellt, eins Ltruktur be-

sitTt, 6is seinen kleinen un6 kleinsten Lewobnsrn
genügen6en Lebsnsraum gewäbrt.

lloclenstruktur nn6 Lodenbewobner spielen nun
aber im Dausbalte des Lodens eins ungsbsusr
wiebtigs Rolls.

Vermöge seiner ungs^äbltsn Noblräume, seiner
Lorösität, ist 6er Loden nämliob imstan6e, be-

träebtliebe V/assermsngen ^urüek^ubaltsn. Vusser-
«lern werden ibm aber, beispielsweise 6ureb Lrnte-
rüekstände und V^irtsebaltsdüngung aueb be-

träebtliebe Mengen organisebe Zubstan? ^ugelübrt,
wslebs mit dem Zieksrwasssr ibm eingsspült und
in ibm vermöge seiner Lorösität, statt weggelubrt
ksstgebalten wird. Der Loden wirkt also wie ein
Kilter. Die niebt weiter ^ersetzbaren, Zumeist nur
einen geringen Vnteil ausmaebenden Rückstände
vermsbren seine Lubstan? und bewirken, dass der
Loden «wäcbst». Die grosse Masse aber der an-
dein organiseben Lubstan^sn würden nun die Lo-
dsnporsn mit ibrsn ^srsst^ungsprodukten mit der
^eit völlig verstoplen. Die so wicbtige Dureb-

lültung und die Vasser^irkulation des Lodens
würden gestört, und dureb weiter bier niebt ?u
sebildernde Vorgänge würden damit, wie dies ja
aueb manebsrorts gsscbiebt, scblissslieb saure
Lüden und Noebmoore entstsben. Dass dies aber

glüekliebsrweise niebt immer der Lall ist, dass

unser Loden vielmsbr, abgeseben von Düngung
und sonstiger Lsarbsitung, jabraus, jabrein er-
tragsläbig bleibt, das eben ist nun das Verdienst
des ungebeuren Heeres der ibn bewobnsnden
Lebewelt, der sogenannten Osobiontsn, die sieb
ausseblissslicb von dem Vbbau der organiseben
Zubstan? ernäbren und damit unter andsrm aueb
die ständige Lslbstreinigung des Lodens bewirken.
VRe dies im Lin^elnsn gesebiebt, wie die Vul-
gaben sieb verteilen und wie dieses gan?s reiebs
und barmonisebs untsrirdiscbe Leben sieb ab-

wickelt, kann bier niebt näber gessiebnet werden.
Linmal aber mebr erweist es sieb wieder, wie

in der l^atur kleinste Dings olt grösste Vuswir-
kungsn Zustande bringen, so, wenn wir bier das

sebsinbar so unsebeinbare Leben im Vekerboden
leàten Lndss geradezu mit ?u den Orundbsdin-

gungsn der Mögliebkeit landwirtsebaltlicbsr Lro-
duktion gebört. Dr. L. Lebeibener.
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